
33

Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik, Jg. 27, 5–6 / 2021

C O R O N A - K R I S E

Die Covid-19-Pandemie sorgt weltweit für ei-
ne gravierende und tiefgreifende Verände-
rung des Alltags und eine Verunsicherung al-
ler Menschen. Wie sehen diese Veränderun-
gen für Menschen mit Behinderung in 
Deutschland konkret aus und in welchen Le-
bensbereichen sind sie speziell von der Pan-
demie betroffen? Zu diesem Thema hat die 
Medical School Berlin in Zusammenarbeit mit 
der Fördergemeinschaft der Querschnittge-
lähmten in Deutschland e. V. (FGQ) die Studie 
«Auswirkungen der COVID-19-Pandemie auf 
die Versorgungs- und Lebenssituation von 
Menschen mit Querschnittlähmung» durch-
geführt. Eine weitere Studie wurde unter 
dem Titel «Umgang und Folgen der Corona-
Pandemie in inklusiven Wohnformen» in Ko-
operation mit WOHN:SINN e. V., bundeswei-
tes Bündnis für inklusives Wohnen, verwirk-
licht. Dabei wurden Bewohnerinnen und 
 Bewohner mit und ohne Behinderung sowie 
Fachpersonen und Träger in inklusiven 
Wohngruppen befragt. Die Grundlage bilden 

Online-Befragungen mittels Fragebögen, die 
im Zeitraum zwischen April bis August  
2020 über die Netzwerke der FGQ und 
WOHN:SINN, Social Media und Newsletter 
verbreitet wurden. In der Auswertung konn-
ten insgesamt 387 Fragebögen berücksich-
tigt werden. Im Folgenden werden die wich-
tigsten Resultate dargestellt.

Versorgungssituation während der 

Pandemie

In Deutschland wurden einige teilhabeorien-
tierte Dienstleistungen wie die persönliche 
Assistenz, auf die Menschen mit Behinde-
rung für ein selbstbestimmtes Leben ange-
wiesen sind, während des Lockdowns im 
März und April 2020 vorübergehend einge-
stellt. Dies bedeutet für die Menschen mit Be-
hinderung nicht nur Erschwerungen in ihrer 
Lebensgestaltung, sondern vielmehr noch 
die deutliche Einschränkung ihrer Grund- und 
Menschenrechte (Monitoring-Stelle UN-Be-
hindertenrechtskonvention, 2020).

Jessica Lilli Köpcke

Soziale Teilhabe und Versorgungssituation von Menschen mit 
Behinderung in der Covid-19-Pandemie

Zusammenfassung
Die Covid-19-Pandemie hat erhebliche Auswirkungen auf die Versorgungssituation und die soziale Teilhabe von Men-
schen mit Behinderung. In zwei empirischen Studien wurden diverse Aspekte der veränderten Lebenssituation von 
Menschen mit Behinderung, insbesondere während der ersten Kontaktbeschränkungen und des Lockdowns in 
Deutschland, betrachtet. Es wird über Sorgen und Ängste berichtet, die mit der Pandemie einhergehen.

Résumé
La pandémie de Covid-19 a d’ importantes répercussions sur les soins et la participation sociale des personnes en si-
tuation de handicap. Deux études empiriques examinent divers aspects de la nouvelle situation de vie de ces per-
sonnes, en particulier lors des premières restrictions des contacts et pendant le confinement en Allemagne. Elles té-
moignent des préoccupations et des craintes liées à la pandémie.
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Die Situation von Menschen mit Behinde-
rung, die einen Anspruch auf Assistenz-
dienstleistungen haben, ist während der 
Covid-19- Pandemie also besonders besorg-
niserregend. Infolge des akuten Personal-
mangels aufgrund von Krankheit oder Kon-
taktbeschränkungen und der unzureichen-
den Versorgung mit Schutzausrüstung be-
steht sowohl die Gefahr einer Infizierung als 
auch der Verlust einer selbstständigen Le-
bensführung (Monitor ing-Stelle UN-Behin-
dertenrechtskonvention, 2020). Dies wurde 
in unseren Studien ebenfalls formuliert: 
Knapp 70 Prozent der Teilnehmenden ga-
ben an, dass sie befürchten, ihre Assistenz 
und pflegerische Versorgung würde nicht 
mehr gewährleistet sein, aufgrund mögli-
cher Infektionen der Menschen im Bereich 
der Pflege- oder Assistenzdienstleistungen. 
Auch die Veränderung der Pflegezeiten ist 
für über 40 Prozent der Befragten ein The-
ma, das kritisch betrachtet wird.

Rückgang der Selbstständigkeit und 

Zukunft der Versorgungssituation

Auch im inklusiven Wohnen, das sich durch 
eine selbstständige Lebensführung mit As-
sistenz durch Fachpersonen und Mitbewoh-
nerinnen und Mitbewohner ohne Behinde-
rung auszeichnet, zeigt sich eine Verände-
rung während der Pandemie. 50 Prozent der 
Personen mit Behinderung gaben an, wie-
der temporär zu ihren Familien gezogen zu 
sein. Dies stimmt mit den Aussagen der 
Fachpersonen überein, die einstimmig ver-

Viele Personen mit Behinderung sind  
während des Lockdowns wieder temporär 
zu ihren Familien gezogen.

merkten, dass die Bewohnerinnen und Be-
wohner mit Behinderung einen erhöhten 
Unterstützungsbedarf während des Lock-
downs hatten, unter anderem aufgrund von 
geschlossenen Werkstätten. Durch Krank-
heit und Kontaktbeschränkungen während 
der Pandemie kam es zu weiterem Personal-
mangel in den Bereichen der Pflege, Assis-
tenz und pädagogisch-therapeutischen Ar-
beit. Dreiviertel der Fachpersonen in inklu-
siven Wohngruppen gaben an, dass Bewoh-
nerinnen und Bewohner mit Behinderung 
aufgrund dieses erhöhten Unterstützungs-
bedarfs aus den Wohngruppen zurück in die 
Familien gezogen sind. Dies führt zu erheb-
lichen Einschränkungen in der selbstständi-
gen Lebensgestaltung und Partizipation von 
Menschen mit Behinderung (Monitoring-
Stelle UN-Behindertenrechtskonvention, 
2020). Die komplette Versorgung und Un-
terstützung fällt somit auf die Angehörigen 
zurück (Schäper, Jennessen & Schlichting, 
2020). Über 70 Prozent der Menschen mit 
Querschnittlähmung geben an, dass die 
überwiegende Pflege und Assistenztätig-
keit von Angehörigen und anderen Privat-
personen erbracht wird. Die Reduzierung 
des Infektionsrisikos ist für die Angehörigen 
ein weiterer entscheidender Faktor, um die 
Versorgungssituation aufrechtzuerhalten.  

Von den Menschen mit Querschnittläh-
mung hatten 42 Prozent zudem Bedenken 
hinsichtlich einer Versorgungslücke im medi-
zinischen Bereich und bei den Hilfsmitteln. 
Beide Aspekte sind neben den Assistenzleis-
tungen elementare Bestandteile einer selbst-
ständigen Lebensführung für Menschen mit 
Behinderung. 85 Prozent der Befragten äus-
serten die Sorge vor negativen Auswirkun-
gen auf die individuelle Lebenssituation. 
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Soziale Teilhabe und Strukturierung 

des Alltags

Das Forschungsteam von PiCarDi1 erwähnt 
wesentliche Risiken in der Alltagswahrneh-
mung von Menschen mit Behinderung wäh-
rend der Covid-19-Pandemie. Einerseits ha-
ben viele Menschen mit Behinderung Angst 
vor einer Ansteckung mit dem Virus, den Fol-
gesymptomen und Erkrankungen. Anderer-
seits ist ein allzu sorgloser Umgang von Men-
schen mit Behinderung hinsichtlich des An-
steckungsrisikos zu beobachten. 

Durch den Lockdown entstehen Verän-
derungen im zwischenmenschlichen Be-
reich, die unterschiedliche Emotionen auslö-
sen (z. B. Angst, Irritationen) und das Kon-
fliktpotenzial erhöhen (z. B. durch ständiges 
Zusammenleben, fehlende Routine und Tä-
tigkeiten) (Schäper, Jennessen & Schlich-
ting, 2020). Dies ist auch in inklusiven 
Wohngemeinschaften zu beobachten. Ein 
Viertel der Bewohnerinnen und Bewohner 
ist demnach durchgehend in der Wohnge-
meinschaft (WG) anwesend, da andere Be-
schäftigungsmöglichkeiten und tagesstruk-
turierende Massnahmen wegfallen. Dies 
führt jedoch auch zu mehr gemeinschaftli-
cher Aktivität. 

Die Informationen über das pandemi-
sche Geschehen und die entsprechenden 
Massnahmen erhalten die Bewohnerinnen 
und Bewohner von den Fachpersonen und 
den Mitbewohnerinnen und Mitbewohnern 
ohne Behinderung. Dabei geben 18 Prozent 
der Befragten an, die Massnahmen nicht zu 
verstehen. «Mangels flächendeckender Bar-

1 PiCarDi – Palliative Care und hospizliche Beglei-

tung für Menschen mit geistiger und schwerer Be-

hinderung, Fördermassnahme des BMBF

rierefreiheit von Informationen und Bera-
tungsangeboten zu tagesaktuellen Entwick-
lungen der Pandemie, aber auch mangels 
Informationen zu Maßnahmen und Hilfean-
geboten im Falle einer Infektion hätten ins-
besondere gehörlose Menschen, Menschen 
mit Hörbeeinträchtigungen oder Menschen 
mit Lernschwierigkeiten nur geringe Chan-
cen, sich selbstständig zu informieren und 
selbst Unterstützung zur Bewältigung ihrer 
aktuell zusätzlichen Herausforderungen zu 
organisieren» (Monitoring-Stelle UN-Behin-
dertenrechtskonvention, 2020, S. 3). 

71 Prozent der Befragten mit Querschnitt-
lähmung hingegen fühlen sich gut infor-
miert. Bei ihnen sind Veränderungen im 
 sozialen und öffentlichen Leben mit Sorgen 
behaftet. Insbesondere Kontaktverluste zu 
 Bezugspersonen, Nicht-Teilnahme an öffent-
lichen Events wie Konzerten und der Verlust 
der Fortbewegung mit dem öffentlichen 
Nahverkehr spielen hier eine Rolle. Über 20 
Prozent der Befragten geben an, derzeit im 
Home office tätig zu sein. Der private Aus-
tausch über das Telefon oder den Videochat 
ist für 85 Prozent einer der wichtigsten Fak-
toren, um fehlende soziale Kontakte auszu-
gleichen. Dicht gefolgt von der Aussage, 
dass die gemeinsame Zeit mit dem Partner 
oder der Partnerin ebenfalls als hilfreich 
empfunden wird, um die Situation zu bewäl-
tigen. Interessant ist diese Aussage von 
Menschen mit Querschnittlähmung auch vor 

Durch den Lockdown entstehen  
Veränderungen im zwischenmenschlichen 
Bereich, die unterschiedliche Emotionen  
auslösen und das Konfliktpotenzial erhöhen.
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dem Hintergrund, dass über 70 Prozent der 
Befragten angaben, dass die überwiegende 
Pflege und Assistenztätigkeit im Alltag von 
der Familie und anderen Privatpersonen er-
bracht wurden. 

Die Gestaltung des Alltags erfolgt durch On-
line-Angebote wie Streamingdienste. Fast 25 
Prozent der Befragten vermerken, Sport zu 
treiben. Online-Sportangebote, die beispiels-
weise von Vereinen zur Verfügung gestellt 
werden, spielen dabei mit nur zwei Prozent ei-
ne untergeordnete Rolle. Zusammengefasst 
ergibt sich eine Mischung aus digitalen Ange-
boten und analogen Aktivitäten, die in der 
Pandemiezeit genutzt werden und wurden. 
Den sozialen Kontakten wird dabei die rele-
vanteste Position zuteil. Dies zeigen auch die 
Ergebnisse zu den gefürchteten Auswirkungen 
der Pandemie, bei denen ein fehlender, per-
sönlicher Kontakt zu Freunden und der Familie 
als grösster Angstfaktor beschrieben wird.

Sorgen und Ängste, die mit der 

Pandemie einhergehen

«Eine Erkrankung mit Covid-19 kann schwer-
wiegende, unter Umständen sogar lebensbe-
drohliche Konsequenzen haben, beispielswei-
se für Menschen mit einer Muskelerkrankung 
oder Lähmung, die schlecht abhusten können 
oder Personen mit eingeschränkter Lungen-
funktion, mit Vorerkrankungen oder mit ei-
nem schwachen Immunsystem.  Menschen 
mit Lernschwierigkeiten stünden allein schon 
bei der Durchführung von Vorsichtsmaßnah-

Ein fehlender, persönlicher Kontakt zu 
Freunden und Familie wird als grösster  
Angstfaktor in der Pandemie beschrieben.

men vor einer besonderen Herausforderung, 
für sie könne es überdies schwierig sein, Sym-
ptome der Erkrankung zu erkennen und ande-
re darauf aufmerksam zu machen» (Monito-
ring-Stelle UN-Behindertenrechtskonvention, 
2020, S. 4).

Die Angst vor einer möglichen Infektion 
mit dem Virus und einem schweren Verlauf 
nennen 65 Prozent der Befragten mit Quer-
schnittlähmung. Interessant ist dabei, dass 
ungefähr die gleiche Anzahl der Befragten 
befürchtet, nicht mit ausreichenden Schutz-
mitteln wie Desinfektionsmittel, Handschuhe 
und Mund-Nase-Schutz ausgestattet zu sein 
oder zu werden. Hier zeigt sich die Befürch-
tung einer Versorgungslücke, die sich auch in 
den Angaben zur Versorgung durch Hausärz-
te und mit Medikamenten zeigt. Aus Kran-
kenhäusern, Rehabilitationskliniken und am-
bulanten Dienstleistungen für Menschen mit 
hohem Unterstützungsbedarf wird von Ver-
sorgungs- und Lieferengpässen während der 
Pandemie berichtet (z. B. notwendige Schutz-
kleidung und Desinfektionsmittel). Dieser 
Zustand kann für Menschen mit Behinderung 
ein erhebliches Gesundheitsrisiko und soziale 
Nachteile bedeuten (Monitoring-Stelle UN-
Behindertenrechtskonvention, 2020).

In der Untersuchung zur Lebenssituation 
von Menschen mit Querschnittlähmung zeig-
te sich, dass die Sorge um die gesundheitli-
chen Konsequenzen gross ist. Die Angst vor 
einer möglichen Infektion mit dem Virus teil-
ten 69 Prozent der Befragten, jene vor einem 
schweren Verlauf ebenfalls fast 60 Prozent. 
Während einige Personen die aktuelle Situa-
tion als sehr dramatisch wahrnehmen, emp-
finden andere diese als weitgehend harmlos. 
Die meisten Befragten erleben die aktuelle 
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Situation als Krise, wobei sie diese als mode-
rat einstufen. 

Die Bewohnerinnen und Bewohner der 
inklusiven Wohngemeinschaften hingegen 
sehen für sich kein hohes oder erhöhtes Risi-
ko zu erkranken. Sie schätzen das Risiko über-
wiegend identisch mit dem von Menschen 
ohne Behinderung ein oder geben ein niedri-
ges Infektionsrisiko an. Diese divergierende 
Wahrnehmung kann zum einen mit unter-
schiedlichen Formen der Beeinträchtigungen 
zu tun haben, aber auch mit der Art und Wei-
se, wie Informationen zum pandemischen Ge-
schehen zugänglich gemacht werden. 

Fazit

Die Ergebnisse der beiden Studien zeigen, 
dass einige Personen mit Behinderung die 
aktuelle Situation als Krise wahrnehmen und 
dass überwiegend ausreichend Informatio-
nen zur Verfügung stehen. Jedoch gibt es 
Handlungsbedarf in der Versorgungssituati-
on und der sozialen Teilhabe. Dazu muss die 
individuelle Lebenssituation von Menschen 
mit Behinderung im Blick behalten werden; 
dies kann durch angepasste Versorgungs-
konzepte in der Assistenz, der Hilfsmittel und 
Medizin gewährleistet werden. Während ei-
nes weiteren Lockdowns sollte auch eine als 
gesichert erlebte Versorgungssituation mit 
angepassten Hygienekonzepten wie Schutz-
ausrüstungen und infektiologischen Bera-
tungen sichergestellt sein. Die Aufrechterhal-
tung von Bewegungs- und Therapieangebo-
ten bildet ebenfalls eine wichtige Säule der 
Versorgung.  

Ein weiteres Ergebnis der Studie zur Situ-
ation in inklusiven Wohngemeinschaften ist, 
dass sich die Bewohnerinnen und Bewohner 

sowie die Fachpersonen insgesamt überwie-
gend gut für eine zweite Welle gerüstet füh-
len; trotz des gestiegenen Bedarfs an All-
tagsstrukturierungen (wie z. B. Förder- und 
Rehabilitationsangebote) aufgrund von ge-
schlossenen Werkstätten. Die Anforderun-
gen an sinnvolle Freizeitbeschäftigungen und 
eine gute Aufklärung bezüglich der Massnah-
men zur Einschränkung des Infektionsge-
schehens sind ebenfalls gestiegen. «Jetzt 
geht es darum, die bedarfsgerechte Versor-
gung aller […] wieder zu gewährleisten und 
ihr Vertrauen in eine gute und sichere Be-
handlung zu stärken – und zwar unter den 
Bedingungen einer auf unabsehbare Zeit be-
stehenden Pandemie-Situation» (Friedrich et 
al., 2020, S. 3). 

Denn die adäquate Versorgung der Men-
schen mit Behinderung hinsichtlich Informa-
tionszugang, Assistenzleistungen, Schutz-
ausrüstungen und medizinischem Bedarf ist 
einer der zentralen Faktoren für deren physi-
sche und psychische Gesundheit. Daher ist es 
aktuell von enormer Bedeutung, dass die 
Versorgung, trotz steigender Infektionszah-
len bei Pflege- und Assistenzpersonen sowie 
der Gesamtbevölkerung, sichergestellt ist. 

Während der Pandemie sind die  
Anforderungen an sinnvolle Freizeit­
beschäftigungen und eine gute  
Aufklärung gestiegen.
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